
H- Aber ST w den Re en ande kam würde
nach C.G.Darwin r aa  das Einhalen den Veräbredtaten €esc en fr }  schrankung immeres
Unheil heraufbeschwören, als na  -} durch sıe abwenden wollte Wie die Menschen
DU  b einmal sınd, würden derartige Weisungen nıemals einen unbedingten Gehor-

finden Der Verfasser glaubt SOSAarT, da l ein großs angelegter Sterilisierungs-versuch qut iıne allgemeıine Kmpörung un Auflehnung stoßen würde. Aber selbst
günstigsten Hall würde der Bevölkerungsüberschuß der Länder hne Geburten-

beschränkung sıch u  o  ber dıe dünner bevölkerten Gebiete ergleßen.
Im übrigen Se1 darauf hıngewiesen, da ß die Behauptung, dıe Krnährungsquellender Menschheit gingen immer mehr ZUrück, bestritten wird. ach dem Werk

„Geographie des Hungers” Vo  ; Josue de Castro ann die Weltproduktion Tast 1Ns
Ungemessene gesteigert werden in einer Welt, deren technische Möglichkeitengleichfalls 1Ns Ungemessene anwachsen. Die VWelt ist nıcht sehr übervölkert als
unrichtig bevölkert. (Nouvelles November 1952.)

Das japanische Auswanderungsproblem. Die japanische Industrie scheint egen-wärtig niıcht 1ın der Lage se1in, den Bevölkerungsüberschuß der Arbeiterklasse
aufzunehmen. Die Auswanderung waäare  y A die einfachste Lösung. Aber iıhr stehen
grole Hindernisse Wege. Seit Kriegsende ist die Zahl der Auswanderer Ver-
schwindend klein 1500 Japaner sınd ach Argentinien ansSsen, 100 nach Bra-
sılıen. In Nordamerika gibt CS DUr noch 350000 Japaner und eben vlele in Süd-
amerıka. Das sınd die Folgen des etzten Krieges.

Dıie japanische Auswanderung hat ıin der Vergangenheit viel politische,sozlale und wirtschafitliche Konflikte erzeugt, daß dıe Gastländer 1M Augenblickwen1g eneigt SEeiINn dürften, einer japanischen Auswanderung größeren Stils dıe
ore öffnen. Anderseits würden auch die usgaben für den Transport, für dıe
Auffangeinrichtungen ın den Häfen un chie Wohnhäuser, die apan ZUu: Last
fıelen, die gegenwärtigen finanziellen Möglichkeiten des Landes eıt überschrei-
ten. Selbst 1n also die Beschränkungen für die japanıschen Auswanderungen,WI1Ie 61€E jetzt noch bestehen, wegfielen, würde Japan Sar nıcht imstande se1ln, 1ne
grofßzügıge Auswanderungspolitik efieiben. (M. A Okasakı iın PopulationVIL, 2

Umschau
Tagebücher VO  - eon Bloy Schichtliche Dokumente. EeW1L ist Bloy

nıcht ein Mann ruhiger un abwägenderJe deutlicher ale Wirkung der ‚„ka-
tholischen Erneuerung“‘ 1ın Hrankreich Betrachtung. 99  1€ Kähigkeit erglie-
erkennbar wird, desto häufiger wıird erny geht mMIr ; auch SAanz un Sar ab“‚
auch der Name Leon Bloy (1546—1917)
NaNnT, Seine nunmehr 1Ns Deutsche Verfassers 1892—1895 Nürnber

Der undankbare Bettler. Tagebuch des
übersetzten agebücher sind 1ın der Tat 1949,

Glock u.,. utz (364 S Brosch. 3.50geeignet, dıe lLiterarischen ämpfe, die Vier Jahre Gefangenschaft Cochons-religlösen Zustände, ja dıe gesamte sur-Marne. Tagebuch des Verfassers 1900
Kulturlage Frankreichs 1N den etzten bis 1904 439 ] Nürnberg 1951; Glock
vier Jahrzehnten des un! den ersten und utz. Geb.

Leon Bloy, Die Stimme, die ın der W üsteJahrzehnten des 20. Jahrhunderts VOor

ugen führen. Kıs sind nıcht 1Ur
ruft Herausgegeben un: eingeleitet VO!  -
Helene Kuhlmann. (339dichterigche Werke, sondern auch 5C- SeCmMn 1951, Paulus- Verlag. Becklinghau-
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Ibst 61 r 1st schär stie Leo XIIWorteın Käméfe£, der auf VT A aı  sich fehnt er in de heftAACHUCH,  igsten Ausdrückender Heiligen Schrift anzuwenden wagt: ab (Vergleiche ZU eispie 2 392)WEL nicht für miıch 1st, ist wıder M1C. ®eINeEr Meinung nach pabt diese VOIr-Die Kunst übt nicht als Ziel und söhnliche Haltung kırchlicher Kreisenicht als sein unmittelbares Anlıegen. der religıösen Gesinnung des modernenWas AaAl Krzählungen geschrieben hat Katholizismus, der den TLeufel dıeund in Bıldern und Gesichten mitteilt, Stelle Gottes gesetzt hat (1, JJI)ist für ıhn durchweg Allegorie. Sein Wenn Bloy beklagt, daß dıe KırcheZiel ıst die religıöse Welt, dıe mıt SAaNZEN und einzelne Geistlicheder Leidenschait eines glühenden Her- sehr Materiellen hängen, ihre geist-eNns und iM „blitzartig hernij:ederschie- lichen Pflichten obenhin und äaußerlichBenden Wort, dem Kennzeichen des erfüllen, wırd UuUNXNSs dies nıcht wunder-wahren Schriftstellers‘“ EINCU nehmen. Bemerkenswert aber ist fürsucht (2, 412) seine Zeit, miıt weicher Rücksichtslosig-eıt iıne weichliche, su  1C| “röm-Er kennt DUur den einen, vollkomme- migkeıit geißelte, wlıe sıe ıln selbst dieNeN katholischen Standpunkt. ‚‚Alles,
wäas nıcht ausschließlich, bedingungs- VWerke Guerangers verbreiten sche1-

NenNn („Nutzen gleich Null* 1, 109) Erlos, bis ZzZum etzten katholisch 56- spürt ahnend, daß der Kampf denört iın die Gosse“ (1, 209) Die Kolg:einer olchen Schreibweise Wär natur- Glauben Kormen annehmen wıird, denen
ıch eine Feindschaft mıt len Lagern, HMan mıt den bisherigen Mitteln nıcht be-

SCSNEN kann. Es ıst 5aNZ Bloy, wWwenndie SIC meıst 1n fast völliger Nichtach- dann schreibt, Wwlie WESCH seiner Wortetung zeıgte. Unter diesem Schweigenhat Bloy zeitlebens gelıtten, sıch ber ıhm die rachsüchtige offizlıelle Frömmig-
eıt den Weihwedel 1Ins Herz gestolenauch nıcht selten dessen gerühmt, „Im

berechtigten Gefühl des Stolzes besıtze habe, der nn S1IC. usläßt „Jeder
ich die Unverfrorenheit, M1r eiwas ZU- Christ, der nıcht ein eld ıst, ıst e1inNn

Schwein“”‘, wırd eines Jages einNn Abge-gute tun aut dıe vielfältigen Feind- sandter des Heiligen Geistes verkünden.schaften, welche mır meın agresS1VesUnabhängigkeitsbedürfnis VOo  — seıten Das Wort ist hart und WeI könnte es be-
greifen Cn werden wıe 1m Johannesevan-der Zünftigen der Feder eingetragen gelium empörte Pharisäer sagen (2,  }hat“ CI 6U) „Ich habe dıe Kıhre, der

gefürchtetste und demnach auch der il Ks gehört ZUP Vervollständigung die-
meısten geschmähte Schriftsteiler u1l- SCT Charakteristik, WeENnNn WIT erwäh-
SCrer JLage sein” (1, 145) 99  1€ Un- NCI, wW1€e Bloy oft Bilder und Vergleiche

verwendet, deren sıch auch die ihm Ver-gläubigen verwünschen mich, weiıl 1C.
über ıhre Sophismen höhne, und die haßten Naturalisten, Zola USW., edient
Gläubigen verabscheuen mich, weıl ich haben könnten. Da eın solcher chrift-
mich vermesse, ıhlnen ıhre Feigheit iNs teller niıcht el1ıebt WAar, daß darum

auch 8l seinen Lebensverhältnissen fastGesicht schleudern CI 224) Wie
sıch, obwohl ein leidenschaitlicher urchweg VOo  e der rölsten Armut SC-

Liebhaber Frankreichs, des einzigen plag und mıt seiner Familıie dem Hun-
SCr und der ausgesetzt WAar, on-  sLandes, dessen ott bedarf (1, 214),

die Republik wandte (2, 129 Nne  > WIL verstehen.
„„Das allgemeine Stimmrecht ist eın — Dennoch würde man Leon BIoy —

bedingtes Übel und nichts als ıne recht tun, wenn Ina.  on UUr diese ma{fß-
Iluchwürdige Bemäntelung der An- losen Auslassungen bemerkte. Ks ıstarchie der Hölle*‘), scheute sıch nıcht ljeugnen, da von einer tie-
auch nıcht, die kirchlichen Bestrebun- fen Frömmigkeit TriUuLLt wWär un! CI} als
S5CNH, die einen Frieden zwischen Staat sein Charisma (mannıgfach sind dıe

Gnadengaben! betrachtete, mıiıt seinemun Keligion ermöglichen sqchten,
23 M



Umschau
Pfund ZU wuchern, auch das stärkste ore  D VWahrheit den Gehorsamen
Wort nıcht unterdrücken Aaus und anftmütigen. esha schreıbe ıch
Liebe dem Nächsten, Vor allem FA als Unerbittlicher, der dıe Wahrheit

Derseinen Glaubensgenossen. A  I1- verteidigen und ur  . den ott der
an  are Bettler®‘, der „Pılger ZU Ahb- Armen Zeugn1s abzulegen hat. )as ist
soluten” Se1LN, schıen ihm Gott SE- alles Meine heftigsten Seiten wurden
dacht en Allerdings sah er wohl aus 1€ geschrieben, oft mıt Tränen
nle, daß dıeser Wille ZU Unbedingten der Liebe., iın Stunden, ın denen eın
und ZU Absoluten dann doch das Un- sagbarer Friede mich umgab‘‘ (3 249)
endliche vielleicht noch mehr nach dem Es ist nıcht der an eon Bloy,
Malß des Menschen mıßt, dem Malß des der ın der Auswahl uns entgegentritt
einengenden Zornes, als jene Miıttel- (es fehlt seıne überschäumende und
mäßıgkeit, die ıhm begegnete und dıe ruhelose Maßlosigkeıit, uch der

auszurotten wünschte. Hinvweis auf seine merkwürdige TE
VOo Heılıgen Geist), ber ıst ke  ın

Kıner Gestalt WwW1€e Bloy WITr: NUur 5C- verfälschter Bloyrecht, wer edenkt, er VOo  — Natur Wie könnten SONnst Männer Ww1Ie Psı-
AUS überaus empfindsam und VOoOoN einer
tiefen Melancholie ist. Das 1510+t charı, Jacques Marıtaın, Pıeter va  - der

cie Ausbrüche se1nes verwundeten Ge-
Meer de Walcheren U, (L durch iıh den
Weg 7U eil gefunden haben! ott

mnutes eher verstehen. Vielleicht War allein weıß, ob und inwıevweıt not-
auch wirklich berufen, schon damals
aut die große Erschütterung des Glau- wendıig Wär, da{fßs der Sturzbach der

Bloyschen Rede sıch ber che Ungläubi-bens auimerksam machen, VOoO  — dem SC und Gläubigen seiner LebensspanneWIT heute SCH pflegen, da „IN ergo Darın mas seine zeitgeschicht-seiner Kxıstenz“ edroht SEl Man mu1s lıche Bedeutung lıegen. Der GegenwartL’  10y schon Sanz ernst nehmen. Es und Zukunft gehört der Beter und
ıst darum ein Verdienst Helene Kuhl- Hymniker Leon, der das Weiterwirken
NNS, wenni 1E ın iıhrer Einführung des TEUZES Christi als ıe VWirklichkeit
einer Blütenlese Bloyscher phorısmen der Gnade Jaubte und verherrlhichte.
siıch bemüht, Person und Werk des Dich- Becher S, ‚J.
ters harmonisıieren, das heißt S16 VO  -
seiıner echten 1eie heraus begreifen
lehren Seinem rücksichtslosen Wiıillen Die Verantwortung der MedizinGott, für den Armut un! Lieid,
Schmerz des Ausgestoßenseins und September 19592 empfing der
eigener Hılflosigkeit trug, ja sıch Heilige Vater cie Teilnehmer des In-
anbot., S1€e für das Seelenheil anderer ternationalen Kongresses für pathologı1-
zZU tragen, mu mMan alle Anerkennung sche Hiıstologie des Nervensystems, der
ollen; VOT seiner Einsamkeit ann 1Han VO .15 September iwa 500 Ver-
NUur mıt Ehrfurcht stehen. Vor em treter der medizinischen Forschung und

Praxis aus 4() Nationen in Rom vereınte.aber WIT INa  - be1 der Liesung seiner
edanken bemerken, WwW1€6 innıg Bloy 1US AL sprach zu den Kongreßteil-
empfand, WI1IE demütig sich VOLT Gott nehmern A  ber Gesetze der Ethik, cdıe
beugte, WwW1e S1C. bemühte, iın em ın dre roblemkreise der egeg-
durchaus UK übernatürlicher Sicht, aus NUuNnsS VOo  —_ Moral und Medizin ININEN-
einem €s durchdringenden Glaubens- Die Belange der Medizın al Wis-
bewußtsein handeln un eıden, senschaft D dıe persönlichen Belange

des Kranken (11), dıe Belange der Ge-denken und schreiben. !9S  1€ glau-
ben, daß das Religiöse be1 mMır wıder- sellschaft (111).1 Als Grundprinzip der
spruchsvolle KFormen Ze1ge. Das egen- Les iımites morales des methodes medi-teil ist der Fall. Wie unverständlich cales de recherche et de traıtement: L’Osser-
Ihnen das auch scheinen Mas, ich S5C- vatore Romano VO: 195
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